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Bon dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
a m 17. Juni 
1841. 


welche das Saale fie den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten üraaceo 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Beruhigung. 


Wenn in des Lebens duͤſtern Tagen 
Kein Stern der Hoffnung freundlich blinkt, 
Am Herzen Gram und Kummer nagen, 
Kein Mund uns milde Troͤſtung bringt, 
Heißt's Murren dann, wenn Seufzer uns entſchweben, 
Die Blicke ſchmerzlich ſich erheben ? 


Wenn uns ſich zeigt des Glückes Sonne, 
Und plotzlich ſich in Nebel huͤllt, 
Erſt ahnen ließ die hoͤchſte Wonne, 
Dann nimmer unſer Sehnen ſtillt — 
Iſt's ihm ein Vorwurf, wenn wir weinend klagen: 
Zu ſchwer iſt, Vater, dies zu tragen! 


Wenn wir ein theures Gut beſeſſen, 
Das unſer ſchien für alle Zeit, 
Und es entſchwand — iſt zu ermeſſen 
Das Weh, das uns Entbehrung beut? 
Und hier auch ſollten wir verſtummend ſchweigen, 
Ans klaglos dem Geſchicke beugen? 


Nein, unſer Gott erlaubt die Zaͤhren, 
Wenn demuthsvoll die Klag' erſchallt! 
„Kommt,“ hieß er ſeinen Sohn uns lehren, 
„Zu mir, die ihr auf Dornen wallt, 
Naht euch voll Zuverſicht mit euren Schmerzen, 
Ich ſpende Troſt belad'nen Herzen!“ — 
Eliſe. 


. —— 


Das Spiel einer Kokette. 
(Fortſetzung.) 


In dem Augenblicke ließ ſich in dem anſtoßenden 
Zimmer ein Geräufch vernehmen. Die Thuͤre wurde 
gewaltſam aufgeriſſen, und Hand in Hand erſchienen 
Rudolph und Leon in dem Zimmer. 

Die Frauen ſchrieen Alle zugleich erſchreckt auf 
und ſprangen in die Hoͤhe. 

Sein Sie ohne Furcht, meine Damen, — ſagte 
Rudolph — Sie ſehen, wir ſind keine Diebe. Aber 
um ein gerechtes Urtheil zu ſprechen, muß man erſt 
beide Parteien gehoͤrt haben. Lady Alicia hat bereits 
geſprochen, nun bin ich an der Reihe,. EI? 

Auf feinem Gefichte lag ein fremdartiger Ausdruck 
von Kalte, in den beiden Mundwinkeln ſpielte ein leich⸗ 
tes Lächeln des Spottes und der Verachtung; aber er 
war ſehr blaß. Leon erſchien ganz entzuͤckt uͤber die 
Wendung, welche die Scene nahm; er hatte ſich an 
die Fenſterbruͤſtung geſtuͤtzt und die Arme in einander 
gekreuzt, um bequemer zu hören. 

Sie haben Ihr Spiel — fagte Rudolph zu Alicia — 
nicht uͤbel geſpielt. Aber zu jeder Partie gehoͤren zwei 
Spieler. Sie, meine Damen, haben mir die Ehre er⸗ 
wieſen, ein Complott, ein geregeltes Spiel gegen mich 
einzuleiten, und zwar ohne mich davon zu benachrich⸗ 
tigen. Das war ein kleiner Betrug. Aber Sie, Ma⸗ 
dame — fuhr er, zu Alicia gewendet, fort — haben 


Sich mit dem: Schach dem Könige zu ſehr uͤbereilt; 
er iſt noch nicht matt. 

Das gebt herrlich — ſagte Leon zu ſich — ich 
ſelbſt hatte es nicht beſſer machen koͤnnen. 

Und er konnte ſich kaum des lauten Auflachens | 
erwehren, als er die troſtloſen Mienen der weiblichen 
Verſammlung ſah, die in ihrer außerordentlichen Sitzung 
belauſcht «u uͤberraſcht worden war. 

N e pi fort: 

Huf dem Lande muß man Zerſtreuung fuchen, und 
mir machte es vor allem Andern Spaß, einer jungen 
Dame einzureden, man liebe ſie, man bete ſie an, man 
ſei raſend in ſie geſchoſſen. 

a Waͤhrend dieſer Worte trocknete ſich Rudolph die 
beißen Schweißtropfen ab, die von ſeinen Schlaͤfen 
herabfloſſen, und wer jetzt ſeine Hand ergriffen hätte, 
wuͤrde ſich daran, wie an einer glühenden Kohle, vers 
brannt haben. x 

Nein .. nein, beruhigen Sie Sich! — ſagte er, 
Alicia mit einem unbeſchreiblich ausdrucksvollen Blicke 
betrachtend, — dieſer junge Mann hat kein ſo zaͤrt⸗ 
liches, reines, kindliches Herz, wie Sie zu glauben ſo 
gütig ſind; es wäre für Sie ein herrliches Spiel ges 
weſen, haͤtte er ſich ſo mit leichtglaͤubigem Vertrauen 
Ihnen zu Fuͤßen geworfen. Aber nein, ſeine feurige 
Seele geht nicht ſo ſchnell in Flammen auf. Ach, der 
arme Junge! Er hat gut Komoͤdie geſpielt, nicht 
wahr? Er war ſo ſchuͤchtern, ſo zaghaft, er kuͤßte 
den Saum Ihres Kleides und die Spitze Ihrer Finger, 
er ſagte Ihnen tauſend Echwärmereien, die das Herz 
allein erfindet! Wer hätte glauben follen, daß er mit 
Worten und Gefuͤhlen nur ſein Spiel trieb? Ha, ha! 
welch allerliebſter Spaß! So muß man mit den Frauen 
verfahren: einen Tag ſich mit ihnen unterhalten, eine 
Stunde ihnen Glauben ſchenken, ſich niemals in ſie 
verlieben. Ha, ha, und Sie haben wirklich dieſen Scherz 
für Ernſt genommen? Das iſt koͤſtlich! 

Rudolph ſtieß ein uͤbermaͤßiges Gelaͤchter aus, aber 
während dieſes gewaltſamen Lachens ſah man ſeine Zähne 
krampfhaft knirſchend ſich an einander preſſen. 

Die Graͤfin von Soleure triumphirte aus weib⸗ 
licher Eiferſucht; im Grunde war ſie ſehr erfreut daruͤber, 
daß es ſo gekommen. Alicia dagegen war beſtuͤrzt und 
niedergeſchlagen; nicht allein in ihrer Eigenliebe, die 
mit Füßen getreten, und in ihrer Koketterie, die graus 
ſam zerfleiſcht wurde, ſondern auch im Herzen, welches 
ſich wider Willen bei jedem Worte Rudolphs ſchmerz⸗ 
haft zuſammenzog, und unbeweglich wie eine Bildſaͤule 
hoͤrte ſie Alles mit an. i 
Lady Alicia — ſagte die Gräfin, die wieder völlige 
Nudes gewonnen hatte — das andert den Stand der 

inge ſehr, und Ihr Sieg ſcheint mir jetzt gewaltig 
compromittirt. Haben Sie etwas zu erwidern? 

Sie werden mir eingeſtehen, daß eine ſolche Scene 
in Ihrem Zimmer um Mitternacht hoͤchſt ungeziemend 
iſt. Wäre fie, meine gnaͤdigſte Frau Gräfin, in mei⸗ 


nem Zimmer vorgekommen, ich hätte ihr laͤngſt ein 
Ende gemacht. i 
Alicia ſagte dies, indem ſie den Kopf ein wenig 


hinten uͤber bog. 


Ich geſtehe — verſetzte die Graͤfin — daß der 
Eingang der Scene ein wenig ſchroff war, aber fie hat 
eine herrliche Wirkung hervorgebracht. 

Unter Leuten, die dieſes Spiel ſo wie wir kennen — 
begann Rudolph — hat es keine Gefahr, und der 
Scherz iſt ſehr unterhaltend. Aber bauen Sie darauf 
nicht, meine Damen. Ein ſolches Spiel kann fuͤrch⸗ 
terliche Folgen haben, und da die Gutmuͤthigkeit bei 
Ihnen Allen im Grunde des Herzens wohnt, fo koͤnn⸗ 
ten Sie Sich vielleicht Vorwuͤrfe fuͤr Ihr ganzes Leben 
aufladen. Sie ſind gluͤcklicherweiſe auf mich gefallen, 
der ich ... gelacht, der ich .. . mich darüber ergoͤtzt 
habe — wie Sie. Brav! Waren Sie aber ſtatt auf 
mich, auf einen jungen Mann geſtoßen, wie ihn eben 
Lady Alicia ſchilderte, auf ſolch ein reines, kindliches 
Herz, auf eine leichtglaͤubig vertrauensvolle Seele, der 
fie in einem Tage durch Ihre Koketterie ihr Lebens⸗ 
gluͤck vernichtet hatten, wären Sie auf einen ſo ein⸗ 
fachen guten jungen Mann geſtoßen, der lebhaft das 
Beduͤrfniß fühlt, zu lieben und ſich an einen Gegen: 
ſtand anzuſchließen, und haͤtten ihn dann geſehen, wie 
er ſich mit einem Herzen voll Thraͤneu zuruͤckzog, Sie 
haͤtten es bereut. O! halten Sie ein, ſpielen Sie dies 
Spiel nicht ferner; es iſt fuͤrchterlich. Es endet immer 
ſchmerzlich, kann aber auch blutig enden. 

Die Damen hoͤrten ſchweigend und unbeweglich, 
mit niedergeſchlagenen Augen Rudolphs Rede an. 

Nach einer Pauſe wandte ſich dieſer wieder an 
Lady Alicia: 8 

Sie fragten mich geſtern, woher mein Mißtrauen 
ſtamme? Ich will es Ihnen heut erzaͤhlen. Ich hatte 
einen Jugendfreund, faſt einen Bruder, mit dem ich 
Freud' und Leid theilte; wir waren von gleichem Alter. 
Er lernte eine Frau kennen, die ihn entzuͤckte, mit ges 
falteten Haͤnden warf er ſich anbetend zu ihren Füßen; 
ſie ſah ihn guͤtig an; er war gluͤcklich; ſein ganzes 
Leben concentrirte ſich auf einen Gedanken, auf Sie; 
er ſah nur Sie, lebte nur fuͤr Sie. Er glaubte ſich 
geliebt. Armer Freund! Die Taäͤuſchung waͤhrte nicht 
lang. Eines Tages erfuhr er, daß ſie ihn nicht liebte, 
daß fie ſich feiner nur bedient hatte, um den Verdacht 
eines andern Liebesverhaͤltniſſes von ſich abzuwaͤlzen. 
Es war graͤßlich fuͤr ihn! Das raubte ihm den Ver⸗ 
ſtand. Wenn Sie kuͤnftig nach Paris zuruͤckkehren, 
heiter und ſorglos, ſo achten Sie auf ein Lazareth an 
der Barriere, an der Seite von Chaillot; und wenn 
Sie die Laune anweht, in dieſes Haus hineinzugehen, 
ſo wird man Ihnen in dem Hintergrunde des Gartens 
einen armen jungen Mann zeigen, wie er daſitzt, allein, 
traurig und bleich, mit verfallenen Wangen und ſtierem 
Blicke, einen jungen Mann, der aus Liebe wahnſinnig 
geworden und in dieſen letzten Zufluchtsort gekommen 


r 


iſt, um den Tod zu erwarten und zu leiden. Und weilen 
Sie einige Momente in ſeiner Nahe, ſo werden Sie 
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ihn ſchluchzen und feufzen hören, aber auf feinen ver 


trockneten Lippen ſchwebt a Klage, kein Murren, 
nur ein Name: Natalie. O, ich wiederhole es Ihnen, 
ſpielen Sie dieſes Spiel nicht mehr, es iſt fürchterlich, 
es iſt grauſend. 

Dann wandte er ſich an ſeinen Freund: 
ich erſticke, ich leide erſchrecklich! 
Als Rudolph den Namen Natalie ausgeſprochen, 
erbebte die Gräfin von Soleure, und zwei Thränen 
floſſen unwillkuͤrlich an ihren Augenliedern hin und 
fielen auf ihre Wangen. Leon war dieſes ploͤtzliche 
Geruͤhrtſein nicht entgangen, und er ſagte im Weg⸗ 
gehn zu Rudolph: Gott verdamme mich, wenn die 
Graͤfin von Soleure nicht Deinen Freund auf dem 
Gewiſſen hat! — 

Am andern Morgen war ſchon Alles für die Ab⸗ 
reiſe Rudolphs von Beaufort und des Grafen Leon 
von Melleville in Bereitſchaft. Nach dem Fruͤhſtuͤck 
wollten ſie das Schloß verlaſſen. 

Leon war der Erſte im Speiſeſaale. Er hatte 
etwa eine Viertelſtunde daſelbſt verweilt, als Lady Alicia 
eintrat. Sie war blaß. Offenbar hatte ſie ſchlecht 
geſchlafen, wenn fie uberhaupt geſchlafen hatte. 

Da ſind Sie ja, Herr von Melleville — ſagte ſie, 
als ſie ihn bemerkte — ich ſuchte Sie 

Sie ſind ſehr guͤtig, Madame, — verſetzte Leon, 
indem er ſich ſehr ehrfurchtsvoll verbeugte und wider 
Willen laͤchelte. 

Herr von Melleville, nur Sie haben geſtern Herrn 
von Beaufort in das Zimmer der Gräfin geführt. 

Er iſt groß genug, um allein gehen zu koͤnnen, 
aber ich leugne es nicht, daß ich ihn ein wenig fort⸗ 
geſtoßen habe. 

Das war ſchlecht von Ihnen, mein Herr. 

Ich glaube doch, es war gut. 

Sie haben ihm die Worte dictirt, die er ſprach. 

Stellenweiſe. 

Er dachte gar nicht dran. 

Ich bitte ſehr um Entſchuldigung, Madame, er 
durchdachte fie gar fehr. 

8 en folgt.) 


Komm, 
Leon, 


Der Sohberling aller Sonderlinge. 


Dies war unſtreitig der Kaufmann Demitof in 
Moskau, ein Mann von einem unermeßlichen Ver⸗ 
mögen, von dem man der Anekdoten unzählige hat. 
Hier eine davon: 

Ein gewiſſer Maͤder war in ſeinen Vermoͤgens⸗ 
Umſtaͤnden ſehr zurück gekommen, konnte ſich ſelbſt nicht 
helfen, und glaubte, Demitof werde ibn aus, feiner 
Verlegenheit retten. Er ging nach Moskau, ſuchte 


Demitof auf, und eilte zu ihm. Demitof kam ihm im 
bloßen Hemde von grober Leinewand entgegen. 

„Wer biſt Du?“ 

„Ich heiße Maͤder und bin ein Makler. 2 

„Was willſt Du?“ 

„Demitof hoͤren und ſehen, der ſeinen Ruf durch 
fo ſchoͤne Handlungen gegruͤndet hat.“ 

„Wie biſt Du nach Moskau gelanmen 2% 

„Auf einem Schlitten.“ 

„Bit 2 Du ein guter Reiter?“ 

„Ja, mein Herr.“ 

„Du ſiehſt auch ganz danach aus. Aber ich Ar 
Luft, eine Probe zu machen.“ 

„Das hängt blos von Ihnen ab.“ 

„Allons Mader, ſtelle Dich auf Haͤnde und Füße, 
ich will Dein Reiter ſein.“ 

Als Demitof es uͤberdruͤßig war, ihn im Hofe im 
Schnee herum galoppiren zu laſſen, ſagte er zu ihm: 

„Gut, Du biſt mein Mann, komm' mit mir herauf, 
Du wirſt Hunger und Durſt haben, biſt Du ein guter 
Trinker? was trinkſt Du gern?“ 

„Was Ihnen beliebt; wir wollen mit Punſch 
anfangen.“ 

Sogleich laͤßt Demitof ſeine ſchoͤnſte und pracht⸗ 
vollſte Terrine mit Punſch fuͤllen, gießt ein Glas voll 
und reicht es Mader. 

„O!“ — ſagte dieſer — „ſo trinke ich nicht.“ 

„Mie trinkſt Du ſonſt? Nun gut, ſo trink' auf 


Deine Weiſe.“ 


Maͤder ergriff ganz ernſthaft die Terrine, ſetzte an 
und leerte ſie aus, warf ſie mitten in's Zimmer, daß 
die Scherben um Demitof's Kopf flogen, und ſchrie laut: 

„Es lebe Demitof! hoch lebe Demitof!“ 8 

Demitof hieruͤber ganz entzuͤckt, fiel Maͤder um 
den Hals und umarmte ihn zärtlich. 

„Zum Teufel, Du biſt ein Kerl von meinem 
Schlage,“ — rief Demitof — „Du biſt zu meinem 
Gluͤcke geboren; kann ich Etwas fuͤr Dich tbun, ſo 
ſage es mir geradezu.“ 

Nachdem Maͤder ihm feine mißliche Lage 1 
dert und geaͤußert hatte, daß 40,000 Rubel ſolche ver⸗ 
beſſern koͤnnten, aͤußerte Demitof, ihn ante Herd drücken; 

„Iſt's weiter nichts? Freund, Bruder!“ 

Er zahlte ihm ſogleich 40,000 Rubel und nun, 
Mader, mach' mich noch einmal glücklich.‘ 2 

„Wohl zehn Mal.“ 

Demitof befahl, die zweite ſchönſte 1 mit 
Punſch gefuͤllt, zu bringen. Man brachte ſie. 

„Nun Mäder, halt' Wort.“ 

„Demitof ſoll leben!“ ſchrie Mäder, 5 die 
Terrine, warf ſolche vor Demitof's Füßen: in Stuͤcke, 
und fing dieſen, der freudetrunken in feine Arme fiel, auf, 

„Das war der gluücklichſte Tag meines Lebens!“ 


rief Demitof aus, als er wieder zu ſich ſelbſt kam, und 


beurlaubte ſich, ohne daß Maͤder ihn je wieder fah. 


— 87 a 
Reife um die Welt. 


** Der Inſtrumentenmacher Ed. Querin in Paris 


hat eine fehr. ſchoͤne und fuͤr die Muſik nicht unwichtige 
Erfindung gemacht. Ein Mechanismus, welcher unter dem 
Pianoforte angebracht und kaum zu ſehen iſt, bringt augen⸗ 
blicklich Alles, was auf dem Inſtrumente geſpielt wird, zu 
Papier. So geht denn dem Componiſten nichts verloren. 
Mittelſt einer Rolle, welche das Inſtrument gleichfalls in 
Bewegung ſetzt, wird dem Mechanismus ſtets hinreichendes 
Papier zugefuͤhrt. Von dieſem muſikaliſchen Stenographen 
verſpricht man ſich wichtige Reſultate. Wie kann Donizetti, 
der vielſchreibende, jetzt arbeiten! 

. Ein fanatiſcher Schneider, feines Handwerks müde, 
unternahm einen kuͤhnen Sprung von ſeinem Sitze zur 
Kanzel, und erlangte auch bald große Popularität durch 
ſchwuͤlſtige Redensarten, mit denen er den Pöbel traktirte. 
Stolz auf dieſen Erfolg, ſetzte er ſich in den Kopf, den 
Dekan von St. Patrick zum wahren Glauben zu bekehren. 
Swift, der für Jedermann leicht zugänglich war, ſah eines 
Morgens von feinem Studierzimmer durch eine in das Vor⸗ 
zimmer fuͤhrende Glasthuͤre den Schneider eintreten, der 
eine große Bibel unter dem Arme trug; und nachdem er 
vorgelaſſen war, feinen Zweck mit folgenden Worten ver: 
kuͤndete: „Ich bin gekommen auf des Herrn Geheiß Deine 
Augen zu öffnen, Deine Finſterniß zu erleuchten und Dich 
die wahre Anwendung der Talente zu lehren, die Du Suͤn⸗ 
der fo lange mißbrauchteſt!“ — „Wirklich, mein guter 
Freund,“ erwiederte der Dekan, welcher den Schneider kannte, 
„ich bin geneigt, zu glauben, der Himmel habe Euch ge: 
ſandt, meine verirrte Seele den Weg wahren Heiles zu 
leiten.“ Der Schneider frohlockte ſchon in der Gewißheit 
ſeines Erfolges. „Ohne Zweifel,“ fuhr Swift fort, „iſt 
Euch die Stelle im zehnten Kapitel der Offenbarung Jo⸗ 
hannis wohl bekannt, wo er einen maͤchtigen Engel beſchreibt, 
niederſteigend vom Himmel, einen Regenbogen uͤber ſeinem 
Haupte, ein geoͤffnetes Buch in feiner Hand, mit dem rech⸗ 
ten Fuße das Meer, mit dem linken die Erde beruͤhrend. 


Ich bin wahrlich außer Stand, die Weite eines ſolchen 


Schrittes zu berechnen, weiß aber, in Eurer Hand liegt es, 
mir zu ſagen, wie viel Ellen Tuch noͤthig ſind zu einem 
Paar Hoſen fuͤr dieſen Engel.“ Das arme Schneiderlein 
machte ſich eiligſt aus dem Staube. 

* Die Dauer des Schlafs iſt bei den einzelnen 
Menſchen ſehr verſchieden. Junge Leute pflegen acht oder 
neun Stunden eines ungeſtoͤrten, ‚gefunden Schlafes zu ge: 
nießen. Kinder und alte Leute ſchlafen eine kuͤrzere Friſt. 
Einige Perſonen von geſunder Conſtitution ſind Langſchlaͤfer, 


andere haben einen leichten und kurzen Schlaf. Kinder 


ſchlafen in den 24 Stunden des Tages weit mehr, als Er⸗ 
wachſene; find fie noch ſehr jung und erſt vor Kurzem zum 
Leben erwacht, ſo erwachen ſie nur auf ſehr kurze Zeit und 
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haben mehre Monate hindurch waͤhrend der 24 Stunden 
des Tages mehre Mal das Beduͤrfniß des Schlafes und 
während der erſten zwei oder drei Jahre immer noch mehr, 
als ein Mal des Tages. Alte Leute ſchlafen leicht und oft, 
überhaupt aber nur wenig, außer wenn fie von Schlaffucht 
befallen werden, was ſehr haufig iſt. Baxter, ein Mugen: 
macher, behauptete, daß er während der thätigften Zeit feineg 
Lebens jeden Tag nur vier Stunden geſchlafen habe. Der 
beruͤhmte General Elliot ſchlief nie mehr als vier Stunden, 
und ſeine Nahrung beſtand allein aus Brot, Waſſer und 
Vegetabilien. Sir John Sinclair erwaͤhnt des James 
Mackay, eines ausgezeichnet ſtarken und geſunden Mannes, 
der 1797 in Strathnavar ſtarb, in einem Alter von 91 
Jahren, und der im Durchſchnitt nur vier Stunden ſchlief. 
Friedrich der Große und John Hunter ſchliefen nur fuͤnf 
Stunden. Dr. Maeinſh ſagt: Ich kenne eine Dame, welche 
nie laͤnger als eine halbe Stunde auf ein Mal ſchlaͤft, und 
die Geſammtdauer ihres Schlafes erſtreckt ſich nie uͤber drei 
oder vier Stunden des Tages, und doch genießt ſie eine 
vortreffliche Geſundheit. Sir Gilbert Blane bemerkt, daß 
General Pichegruͤ ihm verſicherte, er habe im Laufe ſeiner 
activſten Feldzuͤge, waͤhrend eines ganzen Jahres, im 
Durchſchnitte, den Tag nur eine Stunde geſchlafen. Der 
Schlaf iſt fo verſchieden nach dem Grade feiner Intenſitt, 
daß ein ſehr tiefer Schlaf (a dead sleep) von einer Stunde 
an Wirkung gleichkommt einer vollkommenen Nachtruhe 
von ſechs oder ſieben Stunden. Der beruͤhmte de Moivre 
ſchlief von den 24 Stunden volle zwanzig, und der juͤngſt 
verſtorbene Thomas Parr verſchlief bei weitem den groͤßten 
Theil ſeines Lebens. | 

„* Capitain Marryat hat der Leſewelt wieder einen 
neuen dreibaͤndigen Roman hergegeben: „Joſeph Ruſhbrook 
oder der Wilddieb.“ i 5 

** Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel lakoniſcher Kürze iſt 
der Eid, welchen die alten Spartaner ihrem Könige leiſteten: 
Wir, die wir fo gut find wie Du, erheben Dich zu unferm 
Könige, und wenn Du uns vertheidigſt, wollen wir Dich 
vertheidigen; wenn nicht, nicht. : 

** Hoffmann von Fallersleben ſtellt unter 
der Ueberſchrift „Sterne“ folgende poetiſche Fragen auf: 
Warum hat Gott der Herr geſchmuͤcket 
Mit Sternen, ohne Maaß und Zahl, 

Den ſchoͤnen, weiten Himmelsſaal? 

Das wiſſen wir, wir Menſchen nicht. 
Warum hat Gott der Herr geſchmuͤcket 

Mit Blumenſternen Wieſ' und Feld, 

Die ganze liebe weite Welt? 

Das wiſſen wir, wir Menſchen nicht. 
Warum hat mancher Fuͤrſt geſchmücket 

Seit manchem Jahr mit Stern und Band 

So manche Bruſt in Stadt und Land? 

Das weiß ſelbſt Gott im Himmel nicht. 


Hierzu Schaluppe⸗ 


Achaluppe zum 
M 72. 


Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Gewerbsweſen. 
8e Schluß.) 
Der erſte Artikel, den wir nach dem oben beſprochenen 
Plan mittheilen, betrifft 
die deutſche Weberei. 


Was noch ſo weit geſponnen, 
Kommt endlich an die Sonnen. 


Die Weberei hat ſeit den letzten dreißig Jahren 


eine merkwuͤrdige Umgeſtaltung erfahren. Zwei Maſchinen 
vornehmlich ſind es, die dazu das mehrſte beigetragen ha⸗ 
ben: naͤmlich der Kraftwebſtuhl (power Loom) und die 
Jacquardvorrichtung. Die erſte Maſchine folgte der Erfin⸗ 
dung der mechaniſchen Spinnerei auf dem Fuße, und die 
zweite trat in dem Zeitpunkte in's Leben, als man einzuſehen 
anfing, daß ſich die Induſtrie mit der Kunſt verbinden 
muͤſſe, und der Geſchmack für vielgeſtaltige Deſſins in der 
Weberei uͤberhand nahm. Der Kontremarch, die Walzen⸗ 
maſchine und der Zugſtuhl, welche ehevor Hauptrollen in 
der Kunſtweberei geſpielt hatten, wurden zuruͤckgelegt und 
nur allenfalls in einigen ergrauten Webezweigen der Da⸗ 
maſt⸗ und Teppichmanufaktur beibehalten. Der Maſchinen⸗ 
webſtuhl aber wurde von der deutſchen Weberei beharrlich 
zuruͤckgewieſen, während England, Amerika und Frankreich 
ſich ſeiner Kraft mit Eifer bemaͤchtigten, ſo daß in dieſen 
drei Ländern gegenwaͤrtig wohl gegen 400,000 power 
Looms im Betrieb fein mögen, während in ganz Deutſch⸗ 
land kaum einige tauſend im Gange ſein werden; dahin⸗ 
gegen eiren 500,000 Handwebſtuͤhle regelmaͤßig und mit 
Unterbrechungen beſetzt ſind, und vielleicht 10,000 Jacquard⸗ 
vorrichtungen ſich zaͤhlen laſſen, während in, England deren 
viel weniger, in Amerika faſt gar keine befindlich ſind. 
Durch dieſe ungleich vertheillen Webekraͤfte hat die Bedeu⸗ 
tung der reſpektiven Laͤnder in Bezug auf Leiſtungen in 
Webewaaren eine fi von einander ſehr unterſcheidende Ger 


ſtalt angenommen; waͤhrend England und Amerika in glat⸗ 


ten baumwollenen Waaren, als wofuͤr die Maſchinenweberei 


machen, daß die deutſche Weberei von fremden neutralen 
Maͤrkten ſich, ohne nur einen Verſuch der Mitbewerbung 
zu wagen, zuruͤckziehen muß: wetteifert dieſe mit Erfolg 


engliſche und franzoͤſiſche Gegenartikel (außer in den Fällen, 
wo die leidige Mode nach Fremdem haſcht) ganz von den 


m 
— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. e 


berei, nicht ganz gelingt, trotz des ungeheuren Schutzzolls 
die glatten baumwollenen und wollenen Stoffe, engliſchen 
Urſprungs, von den deutſchen Grenzen abzuhalten. Es iſt 
dies eine Erſcheinung, die zu mancherlei Betrachtungen An⸗ 
laß gibt. Zuerſt wohl zu der, daß es der Handweberei nie 
einfallen kann, die Konkurrenz mit einer guteingerichteten 
Maſchinenweberei in glatten, mittelfeinen und ordinaͤren 
Stoffen zu beſtehen; dann, daß wir Deutſche noch ein gro⸗ 
ßes Feld der Induſtrie vor uns haben, wenn wir unter 
Beguͤnſtigungen unſeres Zollvereins und wohlfeilerer Arbeits⸗ 
und Triebskraͤfte die Maſchinenweberei gehörig in's Auge 
faſſen; daß ferner der Betrieb der Maſchinenweberei durch⸗ 
aus der Handweberei keinen Eintrag thut, welche durch die 
Natur der nun einmal beſtehenden Gewerbsverhaͤltniſſe in 
England, Frankreich und Amerika ſchlechterdings auf die 
Fabrikation bunter und gemuſterter Webewaaren gewieſen 
iſt, in denen die Maſchinenweberei, aus hier nicht weiter 
zu eroͤrternden Gruͤnden, nie und nimmer etwas leiſten 
wird. Die deutſche Weberei hat alſo noch ſehr gute 
Chancen, wenn fie dieſelben nur gehörig zu wuͤrdigen und 
zu ergreifen weiß; kraͤftiger Angriff der Maſchinenweberei 
und techniſch und kuͤnſtleriſch hoͤchſt moͤglich ausgebildete 
Hand⸗Kunſtweberei ſind die beiden Haupterforderniſſe; dabei 
iſt aber noch ein wichtiger Punkt zu beruͤckſichtigen: die in⸗ 
nere Konkurrenz. Dieſe iſt zu loben, wenn ſie darauf hin⸗ 
zielt, die Waaren durch vereinfachte Fabrikationsweiſen und 
größere Geſchicklichkeit zu verwohlfeilern und zugleich zu ver⸗ 
beſſern; wenn aber alles darauf hinauslaͤuft, ſtets die Wag⸗ 
ren zu verſchlechtern und ſich der unſolideſten Mittel zu be⸗ 
dienen, um nur ſtets ruͤckgaͤngige Preiſe ſtellen zu koͤnnen: 
ſo iſt dieſe Manier ein freſſender Krebs an der Geſundheit 
der deutſchen Weberei, welcher nur zum Untergange führen 
kann. Moͤge dies recht beherzigt werden; moͤgen unſere 
Weber und Fabrikanten ihr Ohr namentlich den verderbli⸗ 
chen Rathſchlaͤgen und Wuͤnſchen jener Zwiſchenhaͤndler der 
großen deutſchen Handelsplaͤtze verſchließen, die bloß darauf 


5 : : . ausgehen, durch geheime und unmerkliche Verminderung der 
ih vorzüglich eignet, ein fo großes, Uebergewicht geltend | Qualilät des Fabrikats, ſeinen Preis herabzudruͤcken. Das 


iſt der Verderb; das heißt muthwillig das Zutrauen der 


Konſumenten, der Kleinhaͤndler und Ausſchnitter, welche die 


i 1 ; f : wahren, beſten und getreuen Abnehmer find, untergraben 
in fogenannter bunter Waare, in gemiſchten, ſeidenen, wol⸗ x 9 ' 9 


lenen, baumwollenen fagonnirten Artikeln und ſchließt deren 


und ihnen eine Abneigung gegen deutſche Webewaaren uͤber⸗ 
haupt beibringen. Feſt an Qualität, Maaß und Gewicht 
gehalten, auf echte Farbe geſehen; dann wird die deutſche 


105 | berei keine Konkurrenz zu ſcheuen haben. 
heimiſchen Maͤrkten aus, waͤhrend es ihr, der deutſchen We⸗ er 3 E 9 


! 
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arbſcebsbiet der 925 ehem be. 


Liebe Menſchen! 


Da ich nun, wohl etwas ſpaͤt, einſehe, daß meine 
Miſſion eine verfehlte ſei, ſo habe ich beſchloſſen, in den 
Olymp wieder zurückzukehren, und ich wette darauf Schil⸗ 
ler gegen Jules Janin, daß es ſich dort aufklaͤren 
wird, wie man mich irrthuͤmlich ſtatt in den Mond auf 
die — Erde ſandte. 
mich, ſo lange unwirkſam meine Zeit verbracht zu haben 
und das Opfer eines Irrthums zu fein, — allein, ich bin 
nicht die erſte Dame, der ſo etwas dergleichen paſſirt, und 
wenn ich die vielen gewiſſen Dichter und Künſtler be⸗ 

trachte, die nichts anderes, als die Opfer des unge: 
heuerſten Jerthums find, fo komme ich mir doch i im⸗ 
mer noch viel gluͤcklicher, als die ſe vor. 

Ich ſollte nun freilich, meiner Natur gemaͤß, von der 
Erdkugel verſchwinden, ohne etwas Weiteres zu reden, — 
aber ich habe mich erſtens an Euch gewöhnt, obwohl Ihr 
Euch nur mit meinem Namen bekannt zu machen ſuch⸗ 
tet, und zweitens habe ich ſo manche von Euren Gewohn⸗ 
heiten aufgeſchnappt, und weil bei Euch gerade Diejenigen, 
welche die unbeachtetſten ſind, den meiſten Laͤrm 
machen, ſo will ich nun, um Euch doch wenigſtens bei 
meinem Scheiden angenehm zu ſein, ein Gleiches thun. 

Ich nehme alſo von Euch, Ihr Lieben, mit einer 
Feierlichkeit Abſchied, als waͤre Euch an mir, Gott 
weiß was, gelegen, wie ſchon ſo viele Schauſpieler u. ſ. w. 
vor mir thaten, und wende mich in meinen Valetzeilen 


vorerſt an die verehrten Herren Kuͤnſtler und Schrift- 


ſteller. — Dieſe nun, denen ich mich, o eitler Wahn! 
am innigſten anzuſchmiegen vermeinte, zeigten hoͤchſt ſelten 
Luſt, ſich mit mir in ein Buͤndniß einzulaſſen, und weil 
ich aus Erfahrung weiß, daß ſie ſich dabei recht gut befin⸗ 
den, d. h. daß ſie viel leichter zu Ruhm und Ehre ge⸗ 
langen, ſo will ich jenen verehrlichen Kuͤnſtlern und Schrift⸗ 
ſtellern, welche mir doch im Stillen oft die Hand zu druͤcken fo 
originell waren, einige kleine Winke geben, als Lohn fuͤr 
die wenigen freundlichen Blicke, die ſi e mir dann und wann 
zuwandten. — 

„Biſt Du ein Kuͤnſtler und ſtellſt Dich bei Jeman⸗ 
dem vor, ſo ſprich, und wenn auch li rd von Dir 
etwas weiß: 

„Ich bin der beruͤhmte N.“ 

Derjenige nun, dem Du Dich auf dieſe beliebte 
Weiſe praͤſentirteſt, erzaͤhlt nun ſeinem Freunde S., daß 
der „beruͤhmte N.“ bei ihm geweſen ſei; der Freund 
S. erzaͤhlt's weiter, und fo nennt man Dich überall den 
berühmten N. — 

Was willſt Du ren SEE 

„Trittſt Du, um Dich z. B. auf der Maultrommel 
zu produtiren, vor's Publikum, ſo gebehrde Dich ſo, als 
koͤnnte die Welt ohne Dich nicht beſtehen, und als waͤre 
das liebe Publikum Dein — Pudel, und ſie werden in 
edler Scham vor Deinem imponirenden Aeußeren Anfangs 
verſtummen, dann Dich enthuſiaſtiſch als etwas Höheres 


1 


Es iſt freilich etwas aͤrgerlich fuͤr 


beklatſchen, und Du wirft, Dir genial — nachläßig die 

Haare aus dem Geſichte, und das Geld eben ſo genial — 

nachlaͤßig ein ftreichen, und wirſt in's Faͤuſtchen lachen.“ — 
„Biſt Du ein Schriftſteller, ſo muß Dein ug 


riſches Ego der glaͤnzende Centralpunkt ſein, um den ſich 3 
all' Deine Privatgefpräche, Deine brieflichen Mittheilungen 


an Freunde, ſelbſt Deine Werke im Wirbel drehen, gleich: 
viel, ob die Leute dazu Geſichter ſchneiden, die einen Ho⸗ 
gart begluͤckt haͤtten, oder nicht. — Stoße nur immer⸗ 
hin in die Poſaune des Selbſtlobes, und haſt Du 
es auf dieſem modernen Concert-Inſtrumente zu einer 
Virtuoſitaͤt gebracht, ſo wirſt Du Dein Ziel, das Bekannt⸗ 
werden Deines Namens erreichen, gleichviel, ob Du auf 
dieſe Weiſe berühmt oder — berüchtigt wirft! Genug, 
man kennt und nennt Dich, und wenn Du auf der Pro: 
menade ſpazierſt, ſo vernimmt Dein ſchwelgendes Ohr, wie 
Einer zum Andern fluͤſtert: Siehſt Du den dort? — Das 
iſt der Literat So und ſo. — Was willſt Du mehr? — 

An Nich tkuͤnſtler und Nichtſchriftſteller, an Aerzte, 
Kauf: uud Gewerbsleute u. ſ. w. hätte ich wohl aud) 
derlei wohlmeinende Rathſchlaͤge zu ertheilen, aber ſo fest 
ich mir's auch vorgenommen habe, Euch dies Mal ſo 
recht nach Wunſch zu ſein, ſo bricht mir dennoch beinahe 
das Herz vor Wehmuth, indem ich die vorhergehenden di: 
len uͤberleſe, und ſo ſeid mir nicht gram daruͤber, daß ich 
fo ſchnell ſchon aus der Rolle falle, die ich Euch zu Liebe 
ſo gerne bis zu Ende geſpielt haͤtte! 

Abgewandten Antlitzes und thraͤnenfeuchten Blickes 
weiſe ich Euch im Allgemeinen auf meine Feindin, die 
Keckheit hin, die mich aus dem Felde ſchlug, und auf 
deren rauſchenden Fittigen fo Viele ſchon zu Ruhm, Gluͤck 
und Ehre getragen wurden, denen ich nur das leidige 
Bewußtſein von Kraft und Wuͤrde zu verſchaffen 
vermochte! —- 

Und ſo reiche ich Euch reſignirend meine Hand zum 
Abſchiede, und Ihr moͤgt das Wort: Beſcheidenheit 
getroſt aus Eurem Adelung hinwegſtreichen, denn es wuͤrde 
ſich unter ſo vielen friſchen, lebendigen Worten wie 
eine alte Münze unter courſirendem Gelde ausneh⸗ 
men. — Lebt wohl, und wenn Ihr ſo traulich beifammen 
ſitzet und Eure Kinder auf den Knieen ſchaukelt, ſo erzählt 
ihnen, wenn Ihr an's „Geſchichten⸗Erzaͤhlen“ kommt, auch 
das Maͤhrchen von der Beſcheidenheit. 


8 


Klingel ſpiele. 


Welcher Knecht hat noch nie mit einer Magd geſpto⸗ 8 
chen? Der Stiefelknecht. 

Mit welchem Paß kann man die weiteften Reiſen mas 
chen, ohne daß die Polizei nach ihm fragt! Mit dem 
Kompaß. 

Welcher Muth iſt nur dei den Juden zu finden? Det 
Talmud d. 

Welche Unken verfolgt die Polizei? Die Hallunken. 


2 Welche Gatten koͤnnen nicht verwittwen? Die Fre⸗ 
atten. a b 
> Von welchen Metzen kann man fagen, daß fie ihr 
Brot ehrlich verdienen? Von den Steinmetzen. 

Welcher Aal iſt des Trinkens und nicht des Eſſens 
wegen da? Der Pokal. 

Nach welchen Enten hungern die Doktoren? Nach 
Patienten. r 

Welcher Than Führt das ausgebreitetſte Regiment? 
Satan. ; 

Von welchen Danten haben wir alles Andere eher, 
als eine göttliche Komödie zu erwarten? — Von Pedanten. 

Welche Fallſucht iſt eine allgemeine Weiberkrankheit? 
— Die Gefallſucht. 

Welche Giltigkeit muß einem Liebesſchwur fehlen, wenn 
er echt fein ſoll? — Gleichgiltigkeit. 

Von welchem Land wiſſen die Leute in allen Welt⸗ 
theilen zu erzaͤhlen? — Vom Heiland. 


Kafjütenfracht. 


— Ein juͤdiſcher Handelsmann aus Danzig, der ſich 


und ſeine Familie ehrlich und muͤhſam ernaͤhrte, reiſte vor 


zehn Tagen mit feiner Frau auf einem Schiffe nach Koͤ⸗ 
nigsberg. Das Haff war bei Pillau unruhig, und der 
arme Mann wollte ſich in ſeiner Angſt an dem Maſtbaum 
anhalten, wurde aber durch einen Stoß deſſelben in's Waſſer 
geſchleudert und ertrank. Verzweiflungsvoll wollte ſich ſeine 
Frau ihm nachſtuͤrzen. Seine Leiche wurde erſt in dieſen 
Tagen aufgefiſcht. Er hinterlaͤßt fünf Waiſen, die aber bei 
dem bekannten Wohlthaͤtigkeitsſinne der iſrgelitiſchen Ge: 
meinde wohl nicht verlaſſen ſind. 


Provinzial: Eorrefpondenz. 


Inſterburg, den 11. Juni 1841. 

Am 21. v. M. hatten ſich die Kreisſtände in dem Lokale 
des hieſigen Landraths⸗Amtes vereinigt, um zur geſetzlichen Wahl 
eines neuen Landraths zu ſchreiten. Dieſe ging dann auch unter 
der Leitung des Herrn Rittergutsbeſitzers v. Simpſon-Georgen⸗ 
burg, der als erſter Kreisdeputirter dabei fungirte, geſetzlich von 
Statten. Mehre Candidaten, die ſich früher gemeldet hatten, 
waren bereits freiwillig zuruͤckgetreten, indem ihnen der faſt alle 
gemeine Wunſch der Grundbeſitzer des Kreiſes, den erſten Bes 
werber als Landrath zu begrüßen, alle Hoffnung zum Reuͤciren 
geraubt hatte. Es waren daher nur drei Bewerber geblieben, 
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von denen der erſte denn auch bei der Wahl ſogleich mehre zwan⸗ 
zig Stimmen für ſich hatte, wodurch ſich der Wunſch. des Krei⸗ 
ſes am deutlichſten ausſprach, da der zweite Candidat ſich kaum 
der Haͤlfte, und der dritte nicht einmal des zehnten Theiles der⸗ 
ſelben ruͤhmen konnte. Das Wahlprotokoll ſoll bereits hoͤhern 
Ortes eingeſandt ſein, und es ſteht nur noch die hoͤchſte Beſtaͤti⸗ 
gung Sr Majeftät des Königs bevor. — So wie der Trieb zur 
Nachahmung, welcher dem Menſchen bekanntlich angeboren und 
der, wenn er ſich nicht mit Bagatellen und Lappalien befchäftigt, 
wohl mit allem Recht Nacheiferungstrieb genannt zu werden 
verdient, ſtets die Quelle manches Guten in der Welt geworden 
iſt, ſo brachte er uns erſt vor wenigen Tagen auch eine heitere 
Scene auf unſere Lebensbuͤhne. Es fand nämlich hierſelbſt ein 
Pferderennen ſtatt. Mehre Liebhaber von dergleichen durch den 
Zeitgeiſt hervorgerufenen Erſcheinungen hatten ſich naͤmlich zu 


dieſem Zwecke durch Actien verbunden und einen Preis von 10 


Frd'or., ſo wie eine werthvolle Reitpeitſche fuͤr den Sieg be⸗ 
ſtimmt, welchen der kluge Schimmel?) eines hieſigen Offiziers 
errang. Viele Honoratioren unſeres Ortes hatte die Theilnahme 
hinausgeführt, und man ergögte ſich an dem Anblick des Schau⸗ 
ſpiels auf das Angenehmſte. Hieraus laͤßt es ſich bereits mit 
ziemlicher Gewißheit entnehmen, wie ſehnlichſt das zum bevor⸗ 
ſtehenden Herbſte beſtimmte Provinzial⸗ Pferderennen, das bei 
uns hier ſtattfinden ſoll, erwartet wird, und wie viel Theilnahme 
es verſpricht. — Bei dem Bau eines Hauſes, der hierfelbſt von 
einem Grundbeſitzer, welcher aus hoͤhern Fenſtern zu fehen 
wuͤnſchte, vor Kurzem ausgefuͤhrt wurde, fanden die Arbeiter 
ganz unvermuthet ein Neſt mit blanken Eiern, das vermuthlich 
ſchon vor hundert Jahren von einer um den Mammon dieſer 
Welt ängſtlich beſorgten Seele gemacht worden war. Da leugne 
man nun noch das Beſtehen von Schägen ganz ab, wenn man 
aus dunkler Mauerkluft die ſchoͤnſten Silbermuͤnzen zu feinen 
Fuͤßen rollen ſieht! Die Münzen, aus denen der Schatz beſtand, 
find nicht mehr gangbar und haben die Größe eines frübern 
Sechſers (Zwei⸗Silbergroſchenſtuͤcks); auf ihrem Gepraͤge befan⸗ 
den ſich einerſeits zwei kleine neben einander liegende preußiſche 
Adler und andrerſeits das Bruſtbild Friedrich Wilhelm I. Der 
Werth des ganzen Funds wird ſehr verſchieden angegeben, indem 
bekanntlich die Fama bei dergleichen Ereigniſſen eine Hauptrolle 
ſpielt, jedoch will man behaupten, er hätte 500 Thlr. (2) betra⸗ 
gen, was Referent jedoch in Zweifel zieht, denn ſonſt haͤtte der 
Beſitzer des Hauſes wohl eine offizielle Anzeige gemacht und 
würde nicht den größten Theil deſſelben den Arbeitern uͤberlaffen 
haben. Ein hieſiger Handelsmann hat einen großen Theil der 
Münzen von den Arbeitsleuten an ſich gekauft, indem er fuͤr fie 
eine eigene Taxe von 1 Sgr. machte. Da das Metall wenig 
legirt iſt, fo wird er dabei nicht übel fahren. Bei diefer Gele⸗ 
genheit meldeten ſich auch die Nachkommen der Familie, in deren 
Hände in uralter Zeit das Grundſtuͤck geweſen, und wollten ihre 
Anſpruͤche auf den Fund geltend machen, was ſie aber erlangt 
haben, iſt nicht kundig geworden. 5 BEP: 
Johannes Freimund. 
] Armes Pferd! du theilſt das Schickſal der Menfchen. Du kamſt 


rascher als die andern vorwaͤrts und errangſt dir dadurch — die 
Peitſche. oft Ann. d. Red. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


CEngliſche Macintoshs zu 
groͤßten Auswahl in wieder ganz neuen 
Facons empfiehlt ſehr billig, und be⸗ 
willigt Wiederverkaͤufern einen ange⸗ 
meſſenen Rabatt. Fiſchel. 
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Zwei Hauslehrer (Literaten) koͤnnen ſogleich gute An: 


| ſtellungen erlangen durch das Erkundigungs⸗Bureau in Ma⸗ 


rienwerder. — 
Bordeanxer Sardellen n Faͤßchen von circa 
5 Pfund Netto, verkauft a 2½ Rehlr. x 


Bernhard Braune. 


hnarzt P. Aug. W olffsohn , ” 
Lan ggaſſe 534 B. ; * 


Se de NN l 
empfiehlt ſich zum Einſetzen kuͤnſtlicher Zähne, fo: 5 
wohl einzelner als ganzer Reihen zu billigen Preiſen. 
Auch ſind daſelbſt bewaͤhrte Mittel gegen Zahn⸗ & 


ſchmerz und zur Erhaltung der Zähne zu haben. 
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Miety-Gefuh. 

Ein underheitatheter, ruhiger Mann ſucht ſpaͤteſtens 
zum 1. October d. J., fruͤher, wenn es ſein kann, bei ei⸗ 
ner anftindigen Familie eine Wohnung von zwei geräumi⸗ 
gen hellen Zimmern und einer Kammer. Ein Theil des 
Mobiliars waͤre wuͤnſchenswerth, ſo wie auch die wenige 
noͤthige Bedienung. Ueber dieſe und andere Nebenſachen 
würde man ſich indeſſen leicht verſtaͤndigen, wenn die Woh⸗ 
nung ſelbſt anſpricht. Wer eine paſſende Anerbietung zu 
machen hat, wird erſucht, ſie ſchriftlich unter den Buchſtaben 
M. F. in der Expedition des Dampfboots abzugeben. 


Die Gothaer Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Bank far Deutschland hat uns die Dividenden⸗Beitraͤge 
auf die in dem Zeitraum vom 1. Juli 1839 bis dahin 
1840 bei derſelben verſichert geweſenen Summen uͤberwie⸗ 


ſen, und kann dieſe Rückgabe von 63 pet. auf die 
eingezahlten Praͤmien jeden Sonnabend in den Vormittags⸗ 
Stunden von 9 bis 1 Uhr in unſerem Bureau erhoben 
werden; auch werden wir fortfahren, jedem Intereſſenten 
ſeinen gebührenden Antheil baldigſt zuzuſenden, was indeſſen 
gleichzeitig zu bewirken nicht thunlich iſt, fondern nur suc- 
cessive geſchehen kann. 

Etwanige neue Verſicherungs⸗ Anträge auf Gebäude, 
Waaren, Mobilien ꝛc., werden wir jederzeit prompt beforgen 
und dabei jedem billigen Wunſche zu genuͤgen ſtreben. 

Danzig, den 17. Juni 1841. 

Dodenhoff & Schoͤnbeck. 


Alle Sorten feiner Maler Farben, Blei- 
Weiss, Leinöl ud Leinöl-Firniss, 


Bernstein-, Copal- und Dammar-Lack, Ockers, franz. 
Terpentin und Kichn-Oel etc. etc., empfiehlt ſo wie ge⸗ 


nebene Oel-Farben billigſt 


Bernhard Braune. 


Feinſtes Pr OVencer ıcer-Oel und verfchiebene 


Sorten nn ur in großen und kleinen Par⸗ 
tien u, Bernhard Braune: 


N 


Neues Etabliſſement in Neufahrwaſſer. 

Wir erlauben uns, einem geehrten Publiko ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß wir in dem Hauſe, Waſſerſtraße 
Nr. 45., ein Gaſthaus unter dem Namen 


Hotel de la Marine 


eroͤffnet haben. Wir verbinden mit dieſem Geſchaͤfte Con⸗ 
ditorei, Reſtauration und Weinhandlung; auch find Zimmer 
für. Logirende, fo wie eine Einfahrt für herrſchaftliche Equi⸗ 
pagen eingerichtet. 

Wir bitten um geneigten Zuſpruch und verſprechen 
reelle und prompte Bedienung. 

Neufahrwaſſer, den 15. Juni 1841. 

A. Puͤnchera & Co. 


b e r g f e A 


3 Lokal⸗Veraͤnderung. 


0 Daß ich mein Lager ſaͤchſiſcher Wollen-Waa⸗ 
25 ren, eigener Fabrik, für folgende Frankfurt a. O.⸗ 
He Meſſen, in das Haus des Herrn Saath, in der 


Ei 
= 
= 
= 
55 
15 
Ei 


255 Scharrenſtraße, Ecke der Biſchoffſtraße, verlegt habe, 
„und bevorſtehende Margarethe-Meſſe beſonders gut J 
ES aſſortirt fein werde, erlaube ich mir hiermit erge- 
benſt anzuzeigen und bitte 8 ne guͤtigſt zu 2 

85 beehren. Zſchocke, 15 
aus Meerane. 85 

Ses e . 
An das schreibende Publikum. 
Indem wir dem geehrten Pu- 


LFE blikum unsere 
n, Stahitedern 
E, 8 — neuerfundener, elastisch. Masse 


bestens empfehlen, bemerken 
wir zugleich ‚dass unser jetzi= 
N ges Fabrikat, nach den 
e neuesten Verbesserun- 


N 

ed — 2°” gen, die höchste Voll- 
3 undener kommenheit erreicht 

(London) (Hamborg‘ hat und schwerlich 


von, 


J. Schuberth & Co }£, {ertroffen werden 


Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publikum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten etc. sich nicht irre lei- 
ten zu lassen, sondern unser Fabrikat zu verlangen, 


welches unsere Firma führt und nur in unserer Haupt- 


Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard in Da n- 
zig ächt zu haben ist. 


J. Schuberth pe Comp. Hamburg & Fonvon, 
Sue ern - ee 5 
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Druck und 0 Fr. Sam Se 


